
7. Wie ist der Torfabbau im Vergleich zur
	 Landwirtschaft auf Moorböden hinsicht-
	 lich der Klimabilanz zu bewerten?

Nach dem Torfabbau findet eine Wiedervernässung statt, so 
dass mittelfristig wieder ein wachsendes, CO2 aufnehmendes 
Moor entsteht. Dazu wird ein Torfkörper von 0,5 Meter im Moor 
belassen, der nicht oxidiert. Unter landwirtschaftlicher Nutzung 
oxidiert der Torf hingegen vollständig bis zum mineralischen 
Untergrund. 

Bei der Gegenüberstellung der Oxidation aus Torfabbauflächen 
und aus landwirtschaftlichen Flächen bedeutet dies, dass 
durch den Torfabbau langfristig nicht mehr, sondern weniger 
CO2 freigesetzt wird als durch die landwirtschaftliche Nutzung.

8. Was tut die Torfindustrie für den Klima-
	 schutz?

Die Torfindustrie setzt sich bereits aktiv für den Klimaschutz 
ein. Seit Inkrafttreten des Niedersächsischen Moorschutzpro-
grammes ist es ständige Praxis, dass durch Wiedervernässung 
nach Torfabbau aus vormals landwirtschaftlich genutzten Flä-
chen über den Umweg “Torfabbau” Moorschutzflächen entste-
hen. Es fallen so keine Kosten zu Lasten des Steuerzahlers zur 
Entschädigung der Flächeneigentümer und zur Durchführung 
von Wiedervernässungsmaßnahmen an. Dies wird vielmehr 
durch die Torfwirtschaft geleistet.

9. Ist es denn nötig, dass neue Genehmi-
	 gungen für den Torfabbau erteilt werden?

Sollten keine neuen Genehmigungen für die Torfgewinnung 
mehr erteilt werden, wird in 10 Jahren die aktuelle Gewinnungs-
menge um nahezu die Hälfte zurückgehen. Der Torfbedarf des 
Erwerbsgartenbaus wird angesichts automatisierter Produktion 
mindestens gleich bleiben. Mangels Alternativen wird daher ver-
mehrt Torf z.B. aus dem Baltikum bezogen werden, was zu hö-
heren CO2-Emissionen aufgrund des langen Transportwegs 
führt. Hinzu kommt, dass die Torfgewinnung der Garant dafür 
ist, dass eine Wiedervernässung der ehemaligen Moorflächen 

und damit Klimaschutz stattfindet. Die Landwirtschaft wird sich 
freiwillig und unentgeltlich nicht von Flächen trennen, um dort 
Naturschutz zu ermöglichen, so dass die Flächen unter ihrer bis-
herigen Nutzung weiterhin CO2 abgeben werden.

10. Wie soll es auf lange Sicht weitergehen?

Seit über 30 Jahren forscht die Torfindustrie nach Möglichkei-
ten, den wertvollen Rohstoff Torf durch Kompost, Holzfasern 
und andere Ausgangsstoffe zu ersetzen. Dieser Weg wird kon-
sequent weiterverfolgt. Seit 10 Jahren werden zusammen mit 
den Landesbehörden Niedersachsens und der Wissenschaft 
z.B. zusätzlich die Möglichkeiten des Sphagnum farmings 
(Torfmooskultivierung) als weitere mittel- und langfristige Alter-
native erforscht. In welchem Umfang und in welchem Zeitraum 
dieser nachwachsende Rohstoff zur Verfügung stehen wird, ist 
heute noch schwer absehbar. Durch die geringe Verfügbarkeit 
von Torfersatzstoffen wird ein Anteil an Torf insbesondere für 
die Substrate jedoch in nächster Zeit nicht verzichtbar sein. Die 
Humuswirtschaft fühlt sich dabei den Zielen des Klima- und 
Umweltschutzes und damit dem verantwortungsvollen Umgang 
der ihr anvertrauten Gewinnungsflächen verpflichtet.

Quellenangaben und weitere Informationen erhalten Sie im Internet unter 
www.warum-torf.info
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1. Wofür wird Torf eigentlich gebraucht?

Zwei Drittel des in Deutschland eingesetzten Torfes bildet 
die wichtigste Basis für die Herstellung von hochwertigen 
Kultursubstraten für den Erwerbsgartenbau. Unser Gemü-
se-, Obst- und Zierpflanzenbau kommt ohne diese Substrate 
nicht aus. Rund ein Drittel findet außerdem Verwendung in 
Pflanzen- und Blumenerden für Deutschlands Hobbygärtner, 
ein kleiner Teil wird als Badetorf im medizinischen Bereich 
genutzt.

2. Kann man Torf nicht ersetzen?

Das Produktionsvolumen der Kultursubstrate bundesweit 
beträgt ca. 9,5 Mio. m3, wovon 8 bis 9 Mio. m3 aus Torf 
bestehen. Aus Niedersachsen kommen davon mittlerweile 
noch ca. 7 Mio. m3 Torf. Andere Bundesländer spielen in der 
Versorgung fast keine Rolle. Der Rest muss bereits heute 
aus Importen gedeckt werden. 

Es steht für die benötigten 9,5 Mio. m3 Kultursubstrate nur 
etwa ein Zehntel der Menge als alternative Ausgangsstoffe 
zur Verfügung. Aufgrund der gerade im Erwerbsgartenbau 
hohen Anforderungen an die gleichbleibende Qualität, der 
gesetzlichen Auflagen und der Konkurrenznutzung der 
Alternativstoffe (Grüngutkompost für Biogasanlagen, Holz-
hackschnitzel und Rinde zur thermischen Verwertung) 
nimmt die Verfügbarkeit ab. Gerade die einseitige Förde-
rung im Erneuerbare-Energien-Gesetz (EEG) führt zu be-
drohlichen Engpässen bei der Erzeugung hochwertiger al-
ternativer Stoffe wie z.B. substratfähiger Komposte.

Bereits seit Jahrzehnten investiert die Torfindustrie in die 
Forschung nach Ersatzstoffen, da sie sich der Endlichkeit 
der Rohstoffe in Deutschland seit langem bewusst ist.

Soweit möglich wird der Rohstoff Torf geschont und 
seit Jahren durch Alternativstoffe ersetzt. Heute wer-
den bereits in Blumenerden 23 Prozent alternative Stof-
fe eingesetzt.

3. Wird für den Torfabbau in Deutschland
	 Moor zerstört?

In Deutschland wird Torfabbau seit Ende der 1980er Jahre 
nur noch auf landwirtschaftlich vorgenutzten Flächen geneh-
migt. Diese Flächen wurden vor vielen Jahrzehnten entwäs-
sert und in Grünland oder heute vermehrt in Ackerflächen 
umgewandelt. Die Moorvegetation wurde dabei für die Land-
wirtschaft vollständig zerstört. Zurück blieben Flächen, die 
geologisch gesehen wegen ihrer Torfauflage als Moor be-
zeichnet werden, aber keine lebenden Moore mehr sind. Man 
spricht daher besser von Torflagerstätten.

4. Was wird aus den Flächen nach dem
	 Abbau?

Nach dem Torfabbau werden die Flächen wiedervernässt 
und wieder zu einem lebenden Moor renaturiert. So sind seit 
Aufstellung des Niedersächsischen Moorschutzprogrammes 
rund 15.000 ha erfolgreich und nachhaltig als Moorstandor-
te nach dem Abbau gesichert worden. Auch die derzeit im 
Abbau befindlichen 11.500 ha werden – so ist die Verpflich-
tung des Moorschutzprogrammes – renaturiert.

5. Soll das Hochmoorgrünland nicht besser
	 so bleiben wie es ist?

Für die landwirtschaftliche Nutzung musste das Moor bereits 
entwässert werden. Der durchlüftete Torf sackt in der Folge 
zusammen und oxidiert kontinuierlich. Dies führt neben er-
heblichen Mengen an CO2-Emission auch zu einer kontinu-
ierlichen Verschlechterung der Böden für die Landwirtschaft. 

Die Flächen verlieren auf Dauer zwangsläufig ihre heutige 
Wertigkeit (z.B. für Wiesenvögel) und verbrachen oder wer-
den zunehmend für den Biogasmaisanbau umgebrochen. 
Der Torf geht so ohne besondere Nutzung unwiederbring-
lich verloren und auch ein Moorschutz ist dann nicht mehr 
möglich.

6. Wieviel CO2 wird durch den Torfabbau
	 emittiert?

Der Anteil des Torfabbaus an den bundesweiten Gesamtemis-
sionen liegt in einer Größenordnung von unter 0,2 Prozent. 
Nach Angaben des Landesamtes für Bergbau, Energie und 
Geologie (LBEG) von 2006 beträgt der Anteil der Treibhaus-
gasemission aus dem Torfabbau an den Gesamtemissionen 
der Moore 6 Prozent. Der Anteil der Landwirtschaft liegt bei 84 
Prozent.

Übersandeter Acker und Grünland auf Hochmoor

Nach Abbau wiedervernässtes Moor

Für die Landwirtschaft umgebrochenes (gekuhltes) Moor


